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Der Eisenacher Organist und zeitweilige Kapellmeister des
herzoglichen Hofs von Weimar-Gotha-Eisenach Johann
Ernst Bach gehört zu den spätesten kompositorisch tätigen
Mitgliedern der Bach-Familie in Thüringen. Sein Schaffen
ist einerseits tief in der reichen musikalischen Tradition sei-
ner Heimat verwurzelt, durchschreitet andererseits aber
bereits das Tor zu einer empfindsamen und individualisier-
ten Musiksprache, wie sie zur gleichen Zeit in den großen
Musikmetropolen Berlin, Dresden und Hamburg ent-
wickelt wurde.

Johann Ernst Bach wurde am 28. Januar 1722 in Eisenach
als Sohn des dortigen Stadtorganisten und Hofmusikers
Johann Bernhard Bach (1676–1749) geboren; unter den
Paten des am 30. Januar getauften Knaben befand sich der
Köthener Kapellmeister Johann Sebastian Bach, der später
auch die musikalische Ausbildung seines Neffen überneh-
men sollte. Nach dem Besuch der Eisenacher Lateinschule
wurde J. E. Bach im Alter von 14 Jahren ins Alumnat der
Leipziger Thomasschule aufgenommen und bezog etwa
1739 die dortige Universität. Doch bereits 1741 mußte er
nach Eisenach zurückkehren, um seinen kränklichen Vater
in dessen Dienstverpflichtungen zu vertreten. Seine in ei-
nem Brief seines Schweinfurter Vetters Johann Elias Bach
vom 9. Januar 1742 dokumentierten Pläne, nach Berlin
oder Frankfurt am Main zu gehen, konnte er nicht realisie-
ren.1 Nach dem Tod seines Vaters im Juni 1749 wurde er zu
dessen Nachfolger als Organist der Eisenacher Georgenkir-
che und Cembalist der herzoglichen Hofkapelle ernannt,
war daneben aber auch als Advokat tätig. 1756 wurde er
„in Ansehung dessen bekannter Geschicklichkeit und Mu-
sikalischen Wissenschaft“ zum Kapellmeister der unter
Herzog Ernst August Constantin zusammengelegten erne-
stinischen Höfe Weimar, Gotha und Eisenach ernannt,
doch wurde die Kapelle bereits gut zwei Jahre später nach
dem Tod des Herzogs aufgelöst. J. E. Bach durfte zwar den
Kapellmeistertitel weiterhin führen und bezog auch eine
Pension, versah aber de facto hinfort wieder ausschließlich
den wohlweislich beibehaltenen Eisenacher Organisten-
dienst. Er starb am 3. September 1777.

Johann Ernst Bachs geistliches Vokalschaffen ist von der
Überzeugung bestimmt, „daß die Kirchenmusik der
gründlichste und vorzüglichste Theil der Tonkunst ist“,
deren – in seinen Augen – drohendem Verfall er „durch
künstliche und regelmäßige Schreibarten“ entgegenzuwir-
ken trachtete; seine Vorbilder sind die von ihm als „vor-
treffliche Meisterstücke“ gerühmten Werke Georg Philipp
Telemanns und Johann Sebastian Bachs.2 Aus J. E. Bachs
Feder sind etwa zwanzig Kantaten oder kantatenhafte
Werke erhalten, die sich durch ihren harmonisch oftmals
kühnen, zugleich aber kantablen Stil sowie durch die häu-
fige Anwendung kontrapunktischer Satztechniken aus-
zeichnen. Auffällig ist zudem das Zurücktreten solistischer
Formen und eine ausgeprägte Dominanz von vielfältig ge-
stalteten Chorsätzen.

Ein charakteristisches Beispiel für J. E. Bachs Kompositions-
stil sind seine beiden kantatenhaft angelegten Vertonun-
gen der deutschen Fassung des Lobgesangs Mariens aus

dem ersten Kapitel des Lukas-Evangeliums (Vers 46–55),
von denen die eine, in c-Moll, hier in einer Erstausgabe
vorgelegt wird.3 Die beherrschende Rolle des Chors zeigt
sich in diesem Werk besonders deutlich, denn nur in zwei
der insgesamt acht Sätze werden ausschließlich oder über
größere Strecken hinweg Vokalsolisten verlangt – in dem
Vers „Denn er hat seine elende Magd angesehen“ (der
aber auch vom Chor beschlossen wird) und im darauf-
folgenden Duett „Und seine Barmherzigkeit währet immer
für und für“. Der eindrucksvollste Satz ist der fünfstimmige
Eingangschor, in dem der 9. Psalmton (tonus peregrinus)
als cantus firmus im zweiten Baß erklingt, während die
übrigen Stimmen in einen streng polyphonen Satz einge-
bunden sind. Die Grundtonart c-Moll und die strenge
Chromatik dieses Satzes werden in der abschließenden
Fuge wieder aufgegriffen und verleihen so dem Werk seine
künstlerische Geschlossenheit.

J. E. Bachs Vertonung des deutschen Magnificat in c-Moll
ist nur in einer von zwei unbekannten Kopisten angefertig-
ten Partiturabschrift aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts erhalten. Die Quelle wurde laut Besitzvermerk
des Handschriftensammlers Georg Poelchau von diesem
im Jahr 1822 in Erfurt erworben; mit Poelchaus umfangrei-
cher Musikaliensammlung kam sie 1841 an die damalige
Königliche Bibliothek Berlin, die heutige Staatsbibliothek
zu Berlin, wo sie unter der Signatur Mus. Ms. Bach P 404
katalogisiert ist. Charakteristische Eintragungen auf dem
ursprünglichen, heute am Ende der Partitur eingebunde-
nen Titelblatt belegen, daß die Quelle um 1800 Teil einer
von dem Erfurter Organisten Georg Heinrich Kluge be-
gründeten musikalischen Leihbibliothek war und interes-
sierten Benutzern seinerzeit für den Preis von einem Gro-
schen pro Woche für Aufführungen zur Verfügung stand.
Wie häufig von diesem Angebot Gebrauch gemacht wur-
de, ist indes nicht bekannt. Durch die nunmehr erfolgte
Veröffentlichung wird das Werk jedenfalls wieder einem
größeren Publikum zugänglich gemacht. Die Ausgabe ver-
steht sich gleichermaßen als ein Beitrag zur Erschließung
des Schaffens Johann Ernst Bachs wie auch der Musik der
mitteldeutschen Empfindsamkeit.

Der Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz,
Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv, sei für die Erlaub-
nis zur Benutzung der Quelle gedankt.

Leipzig, im Februar 2000 Peter Wollny
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1 Vgl. Die Briefentwürfe des Johann Elias Bach (1705–1755), hg. und
kommentiert von Evelin Odrich und Peter Wollny, Hildesheim 2000
(Leipziger Beiträge zur Bach-Forschung, Bd. 3), S. 181.

2 J. E. Bach in seiner Vorrede zu Jacob Adlung, Anleitung zur musikali-
schen Gelahrtheit, Erfurt 1758.

3 Die zweite Vertonung des deutschen Magnificat steht in F-Dur und ist
in einer autographen Partitur in der Bibliothèque nationale de France,
Paris, erhalten. Die Authentizität einer weiteren vierstimmigen Magni-
ficat-Vertonung in G-Dur im Musikarchiv der Mühlhäuser Blasiuskirche
bedarf noch der Überprüfung.

Vorwort
























































